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selbe unternahm, schwebéen ıhm die ‘ „Apokryphen und i’seudepigraphen des Alten
Testamentes“ Von Kautzsch als Vorbild VOTFr. Schon die Tatsache, dafß das
alttestamentliche Vorbild bis heute unangefochten 1m Gebrauch ist, während die
Kopie der Neutestamentler immer wieder 1ne Neugestaltung erfahren mulßite,
stimmt nachdenklich Nıcht minder, dafß bereits Hennecke 1in seinem ersten Para-
graphen „Apokryph un kanonisch“ sıch genötigt sah, gzegenüber der dogmatischenSıcht das historische Verständnis dieser beiden Begrifte sichern. Das LUtL die
Neuauflage charakteristischer Umkehrung derselben auch S1e veht jedodarin weıter, da{fß S1e Rückgriff auf Franz Overbeck den S  ärfsten Kriı-
tiker biblizistischer Dogmatık dessen formgeschichtliche Betrachtung L1UT als
arbeitshypothetische Begründung für iıhre Quellenauswahl bezeichnet f: Damıt
tragt S1€E dem Wandel 1n den etzten Jahrzehnten Rechnung. Denn neben der lıtera-
LUr- un formgeschichtlichen Auswertung der „Apokryphen“ durch die a-
mentliche Forschung macht sıch immer stärker das theologiegeschichtliche Interesse
der Patristik geltend. Von dort erscheint durchaus als gerechtfertigt, WECNN der
Herausgeber die SO Apostolischen Väter nıicht mehr autzunehmen edenkt Nicht
Nur das Dıiktatrt der Fülle des neuangefallenen Materıals bestimmt se1ne Neuautflage,
sondern uch eın bewußt gestaltender e dasselbe für die theologische Sıtuation
der Gegenwart ruchtbar werden lassen. Man kann NnUur ankbar se1nN, da{fßß siıch
VO:  3 keiner alschen DPıetät gegenüber den früheren Auflagen lenken 1e18

Meıne Anzeige wollte zunächst NUur die editorische Leıistung herausstellen, die das
vorgelegte ammelwerk bekundet. Gerade 1n diesem Falle überschreitet S1e den
Bereich des Organisatorischen, WwOmIt nıcht SESAST seın soll,; da{ß auch diesem
Punkte nıcht Beachtliches un: wohl auch dornenvolle Arbeit geleistet worden isSt.
Demgegenüber wurde die wissenschaftliche Leistung der einzelnen Mitarbeiter von mır
zurückgestellt, die nıcht wenıger dazu beigetragen haben, da{ß die Neuauflage eiınen

starken Eindruck hinterläfßt. Die Beurteilung ihrer Beıträge wird jedo der Lage
entsprechend 1n erster Lintıie den Spezialkennern obliegen. SO WIF. diese Auflage
unmiıttelbare Wirkungen in der Forschungsdebatte auslösen, diese jedo ıhr den
testen Platz 1ın derselben siıchern, bis wohl ach weıteren Jahrzehnten 1ine EUC

Auflage nöt1ıg sein wird.
Marburg arl Andresen

Jean-Pau l Brısson: Autonomisme :E Christianiısme dans
de Septime Severe |’invasıon vandale. Parıs (Boc-

car: 1958 1L, 456
In der etzten Zeit 1St 1e] ber den Donatısmus vearbeitet worden. Manches, WAas

schwankend erschien, 1St gesichtet und bCSS€I' unterbaut:; das Bıld der Verbreitunghat sıch, auch auf Grund der archäologisch-epigraphischen Quellen, geklärt. Andere
Dıinge siınd often gyeblieben un werden C5 vielleicht ımmer bleiben. Im SanzZzeN hat
sıch die ungefähre Vorstellung, die INan VO  e dieser typisch „sektenhaften“ Kirche
un der Verbindung ihrer relıg1ösen und sozial-revolutionären, vielleicht uch
„natıonalen“ Züge besafß, NUur iımmer VO: NneUEemM bestätigt. Die schöne und Jebendige
Darstellung Frends (The Donatıst Church 1952 vgl KAe 75 S57 5Sp
128 bietet eine Zusammenfassung, die, ufs (Ganze vesehen, wahrscheinlich für
Jange eıt ma{ißßgebend bleiben wird. Hatte Frend das troblem des Donatıismus
gültig „Adus der Enge der reın theologie-, dogmen- der rechtsgeschichtlichen Schau
herausgeholt und 1n einen größeren Zusammenhang gestellt“ S C
ZKG 1957 374), mührt sıch die vorliegende Darstellung in ersSter Linie wieder

1iNe geistesgeschichtliche Einordnung des Phänomens: die theologische Kom-
PONCNTLE der Bewegung, heißt C5S, darf keinesfalls übersehen werden. S1e stellt 61

re Auffassung in einen ZeEWiSsSeEN Gegensatz, hat es aber, 1955 abgeschlos-
SCH, leider unterlassen, S1'  ın voller Breıte mıiıt ihr auseinand erzuse;zer„1. Im übrigen
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verspricht der Tiıtel des Buches etwas mehr, als CS erfüllt: andelt 1m wesent-
lıchen 198088 VO Donatısmus un! verfolgt auch hier, W1e ZESARTL, vorzüglich die theo-
logisch-1deologischen Zusammenhänge. Von den jetzt durch Kraf{it (Kaıser
Konstantıns relıg1öse Entwicklung, 1955; 28 erhellten kirchenpolitischen Vor-
gangen und Zusammenhängen beispielsweise, die AT ersten Verurteilung der Dona-
stiker führten, ertährt INan überhaupt nichts.

Eın Hauptanliegen des Buches iSt; das nıe bestrittene Fortwirken cyprianı-
schen Denkens 1M Donatısmus herauszuarbeiten. Das Kapıtel bringt darum
ıne breite Darstellung der cyprianıschen Kirchen- un: Sakramentslehre. Sie hat
den zyrofßsen Vorzug, richtig se1n, da S$1E ber durchaus nıchts Neues bringt, hätte
Sie wesentlich kürzer austallen dürtfen. In der nach W1e VOTL umstrittenen Beurte1i-
lung der Primatus-Fassung VO  a} de ne1gt der Vertasser ZUr Unechtheit, weıl
hre Anschauung nach der nächstliegenden Auslegung vänzlich uncyprianisch
se1n würde. Er hätte die Unechtheit bei Berücksichtigung der Überlieferungsprobleme
auf d1e nicht eingeht) noch zuversichtlicher behaupten können. Das tol-
gende Kapıtel schildert die donatistisch-katholischen Auseinandersetzungen des vierten
Jahrhunderts wıederum csehr breit. Schriften VO  3 ÖOptatus und Augustın (dessen Eın-
seitigkeit icht verschwıegen wırd) werden seitenlang exzerpiert und paraphrasıert

INnan erhält auf 1ese Weise fast eın Repertorium aller 1n den theologischen Dis-
kussıonen gebrauchten Argumente. Die französısche Übersetzung wird dabej |1au-
tend V OI Anmerkungen begleitet, die den lateinischen Urtext bieten. Besondere
Beachtung findet die Frage des kirchlichen Partikulariısmus der Autonomismus.
Neues Materı1al kommt dabei ıcht ZU Vorschein Das unabhängige Verhalten der
atriıkanıschen Kirche gegenüber Mailand und) Rom erscheint als ıne Art Parallele
ZUur donatistischen Einstellung, obschon sıch hier gegenüber den besonderen
jurisdiktionellen Ansprüchen Roms ohl anderes handelt. Die Erın-
NCrUNS Cyprian INAas jedoch gleichfalls 1m Hintergrund yestanden haben Im üDri-
X  S  ( ze1igt der Verfasser treffend, W1@e wenı12 die Donatıisten selbst als kämpfende
„Parteı“ in der Lage N, den‘ cyprianıschen Standpunkt konsequent testzuhalten.

Der zweıte Teıl des Werkes — „Martyrs circoncellions“ — 416$f reicher elb-
ständigen Gesichtspunkten. Er schildert zunächst das staatliche Vorgehen und seine
Rückwirkung auf die Donatısten, für die S1' die heidnische un! die katholische
Verfolgung nahezu neinander‘ schlossen un eine unmittelbare Fortführung des
alten tertullianisch-cyprianischen Pathos möglich machten. Der harte „Dualısmus”
VO Kiırche un Welt, die martyrologiche Begeisterung und die Armentheologie
sınd VO hıer Aaus begreifen. Das vieldiskutierte Problem der enthusiastischen
„Selbstmorde“ müfite eiınmal 1n orößerem allgemein-religionsgeschichtlichen Rahmen
untersucht werden. Am wichtigsten 1st das letzte Kapıtel „L’impatıience POP
laıre“ mit einer solıden, Saumagne anknüpfenden Erörterung des (ir-
cumcellionen-Problems. H.-J Diesner hat die Untersuchung des Verfassers
diesem Punkt seinerselits weitergeführt (Wissensch. Zeitschr. Unıyv Halle 19597

1009 fi 9 vgl auch hLZ 1960, S5p 497 Man kann x heute ohl als gesichert
ansehen, dafß die Circumcellionen ursprünglıch eine Klasse freier, nıcht Sanz sefS-
hafter Landarbeiter darstellte, die, verelendet und ZUuUr Revolution getrieben, sıch auf
die Seite des Donatismus schlugen und auch MIt anderen Elementen verbanden
(Sklaven) Damıt dürtte auch das Namensproblem tür diese „Saisonarbeiter“ 1mM
wesentlichen velöst se1IN. F ds Ableitung von den Märtyrerkapellen, die s1e be-
sucht hätten, führt 88 eine alsche Richtung. Andererseıts möchte iıch betonen, da{fß
die Bezeichnung „agonostic1“ ursprünglıch keine allgemeın soz1ale Bezeichnung der
„Aktivisten“ SCWESCH se1ın kannn S 347 ; sondern kirchlicher Herkunft se1ın mufß
Dafür spricht schon die Bildung VO griechischen W ortstamm. Interessant S da{fß
die donatistischen Bischöte selbst gegenüber der vefährlichen Bundesgenossenschaft der
Circumcellionen anscheinend zunächst Bedenken un! theologische Kritik zeıgten,
sıch bei den Massen damit autf die Dauer jedoch nıcht durchsetzen konnten. Die
soziale un: die religiöse Ideologie jef zuletzt weıitgehend in 1ns. Zum Schlufß des
Buches macht der Vertasser wahrscheinlich, da{fß Commodıan, für den die
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338t  }  338  Dl  Iii‚térairijsl:hé ‘B‘éricht’e’ undl»-Alvuze  igen  \  X  Datierufig Clo urcelles übernimmt („u  m 440“), ein letzter Nar donatisti-  scher Theologie gewesen sei.  Offensichtlich hat er die Testimonien Cyprians für seine  biblischen Belege in großem  Umfang herangezogen. Wenn über die Verfolgung der  »sancti“ geklagt wird, so is  t dies der donatistische Sprachgebrauch für die wahren  Christen. Im einzelnen blei  ®  ben allerdings. immer noch Schwierigkeiten; doch scheint  mir diese Lösung jedenfall  s annehm  barer als Kl. Thraedes Versuch, Commo-  jan in vorcyprianische Zeiten hinau  fzurücken (Jahrb. f. Antike und Christentum 2,  E  1959 5: 90 f), Die »  Conclusion“ umfaßt nur vier Sei  e.  ten und bescbränkc sich auf  eine Zusammenfassung der wesentlichen Gesichtspunkt  der:  s zur Orientierun  So handelt es sich um ein zum Teil förderliches, immer verständiges und beson-  g über die theologische Diskussion im ganzen recht bequemes  Buch. Für einige Q  uellensammlungen (Urkunden, Märtyrerakten) sind . nicht die  neuesten Ausgaben benutzt, und leider ist die Auseinandersetzung mit der Litera- -  tur fast durchweg zu kurz gekommen. Der Verfasser, jetzt Profes  sor an der Faculte _  des Lettres in Poitiers,  entschuldigt sich damit, daß es ihm nicht erlaubt gewesen  sei, bei einer Doktorarb  eit — denn hierum handelt_es sich  — nachträglich den Text  zu ändern. — Das ist eine bedauerliche Bestimmung,  zumal bei einem Werk, das erst  drei Jahre nach dem Abschluß veröffentlicht wird.  {&  Vielleicht erklärt sich aus diesem  Übelstand auch die übergroße Breite der Darstell  ung. Wären die kritischen Aus-  einandersetzungen in den Anmerkungen vermehr  t und der Text selber um die  Hälf’cg vermindert worden,  so besäße das Buch für uns heute den doppelten Wet:t;  Heidelberg  H. v. Campenhausen  {  Arthur Vööbus: Literar-y Criticakand HistorzcalsSecudies in  Ephremthe Syrian  (Papers of the Estonian Theolo  ' 10). Stockholm (ETSE) 19  58. 146 S. brosch: $ 3,50. -  gic_gl Society in Exile  ‚In diesem Band faßt der unermüdlich.  e Gelehrte diéErgebnisse' früherer Studien  zusammen und führt sie weiter.  Aus dem Umkreis der Probleme, die der Ephräm-  nachlaß durch seine bisher unbe  wältigte Masse stellt, behandelt V. einen Ausschnitt,  jene Texte Ephräms, denen hi  storische Nachrichten  zu entnehmen sind (Vorwort).  Den Bemühungen V.s ist es gelungen,  »neue Manuskripte zu entdecken und den  handschriftlichen Nachweis zu vervollst  ändigen“ (Vorwort). Der Index benutzter  Hss zählt 109 Codices auf.  V. behandelt in fünf mehrfach unterteilten Abschnitten: die  Quellen, die Na  richten über Ephräm bieten;  die Daten, die für E.s Leben mit Sicherheit zu gewin-  nen sind („The general im  pression is that these references hardly warrant the  conclusion that Ephrem was  a choir director in the Edessene church“ p. 54 — das  richtet sich offenbar gegen ei  ne Notiz bei Lamy,  die dieser aus Jakob von Sarug  bezogen hat und die auch von E. Beck, Asketen  tum... p. 342 mit Zustimmung  zitiert wird); asketische Texte,  die Anspruch auf Echtheit erheben; die asketischen  Anschauungen auf Grund der e  chten Texte; und schließlich die sich daraus ergebende  Rolle E.s in der Geschichte des  vl  syrischen Mönchtums.  Im Verlauf dieser Abschnitte fällt V.  als Ergebnis seiner Analysen fölgf:ndé  literarkritischen Entscheidungen: das Testame  nt Ephräms enthält möglicherweise einen  kleinen echten Kern, der in seinem Umfan  g freilich nicht genau zu bestimmen ist  (p- 15); eine Sugita, die V. in Ms. Min  g. syr. 190 gefunden hat, in der E. über sich  d  selber, d. h. über sein inneres Leben s  pricht,  hält V. für echt, eine andere, die in  ihrem Tenor genau entgegengesetzt ist (Rahm  ani, Studia Syriaca I p. 12), dement-  sprechend für unecht (p. 16—18);  die griechischen Reprehensio-Texte (Assemani I,  18—23. 119  144) sind nicht so negativ zu beurteilen,  wie es gemeinhin geschieht;  sie zeigen Spuren, daß sie aus dem Syrischen übersetzt s  ind, ihre biographischen An-  fä  gaben sfünmgn mit der verläßli_chen Tradition gegen d  ie legendären Behauptüggép  4  n  £  CanIiitérariäéhe Berichte und>Anze19  en
Datierufig Co — übernimmt („uU 44098 ein etzter Vertfetér donatisti-scher Theologie SCWESEN sel. Oftensichrtlich hat die Testimonien Cyprians für seinebiıblischen Belege ın großem Umfang herangezogen. Wenn ber die Verfolgung der„Sanctı"“ geklagt wird, 1s 1es der donatistische Sprachgebrauch für die wahrenChristen. Im einzelnen bleiben allerdings ımmer och Schwierigkeiten; doch scheintmır diese Lösung jedenfall annehmbarer als 5 Versuch, Commo-1an in vorcyprianische Zeiten hinaufzurücken (Jahrb Antike un Christentum Z
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1959, Die I9 Conclusion“ umta{ßrt 1er Se1l ten nd bescbfänkt sıch aufC1INe Zusammenfassung der wesentlichen Gesichtspunkt
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In diesem Band taßt der unermüdlich Gelehrte die Ergebnisse trüherer Studien
ZUsammen nd führt S1e weıter. Aus dem Umkreis der Probleme, die der Ephräm-nachlaß düurch se1nNe bisher nbewältigte Masse stellt, behandelt einen Ausschnitt,jene Texte Ephräms, denen hıstorısche Nachrichten entnehmen sınd (Vorwort).Den Bemühungen V.s ISE CS gelungen, „HNCUE Manuskripte entdecken un denhandschriftlichen Nachweis vervollstandıgen“ (Vorwort). Der Index benutzterHss zählt 109 Codices auf.

behandelt 1n fünf mehrfach unterteilten Abschnitten: die Quellen, die Nach-riıchten er Ephräm bieten; die Daten, die tür E.s Leben mıt Sıcherheit geWi1N-en sınd (+The general iımpression 15 that these references hardly theconclusion that Ephrem W as choir director ın the Edessene church“ 54 dasriıchtet sıch offenbar o  Cn e 1 1le Notız bei Lamy, die dieser Aus von Sarugbezogen hat und die auch VO  3 Be Asketentum 3472 Mt Zustimmungzıtlert WIr|  > asketische Texte, die Anspruch auf Echtheit erheben; die asketischenAnschauungen auf Grund der chten Texte; un schließlich die sıch daraus ergebendeRolle E.S 1n der Geschichte des
er syrischen Mön Ltums.
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